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Der öeutschr Vormarsch in KttllatÄ
Im Offen schreitet die Vernichtung

der ersten russischen Armee fort.
Die eigenen Verluste sind VerhM-
nismMg gering- Die Armee Hmden-
burg ist mit starken Kräften bereits
x̂enseits der Grenze. Das $Bonmxs
nement Luwalki wurde unter deutsche
V̂erwaltung gestellt.

Llnssührlicher Bericht.
Berlin,  15 . September . Hauptquartier.  General

Hindenbnrg,  telegraphierte an Se . Maj . den Kaiser:  Die
Wilnaer Armee, II,, III ., IV.,, XX. Armeekorps, 3. und 4. Rescrve-

j division, 5 Kavalleriedivisionen sind durch die Schlacht an den
! inasurischen Seen und die anschließende Verfolgung vollständig
! geschlagen. Tie Grodnoer Reservearmee , XXII. Armeekorps und ein
j Rest des VI. Armeekorpŝ sowie Teile des III . sibirischen Armee-
| korps, haben in besonderem Gefecht hei L y cks ch wer g e l i t t e n.
! Ter Feind hatte sta r ke V er l u ste a n Toten und V er -
: lvnndeten . Tie Zahl der Gefangenen wie die Kriegsbeute
- ste i g er t sich außerordentlich.

Bei einer frontbreiten Armee von über hundert Kilometern
Und ungeheuren Marschleistungen von zumteil 150 Kilometern in
4 Tagen , bei auf dieser ganzen Front und tief sich abspielenden

! Kämpfen, kann ich den vollen Umfang noch nicht melden. Einige
j unserer Verbände sind scharf ins Gefecht gekommen: die Ver-
j lüfte aber doch nur gering.  Tie Armee war siegreich

Lus der ganzen Linie g e g e n einen hartnäckig kä m p-
! senden , aber schließlich fliehenden Feind.  —
! Tie Armee ist stolz  darauf , daß ein kaiserlicher Prinz in ihren

Reihen gekämpft und geblutet .,
gezi. : H i n d e n b u r g.

(Wolffbnro .)

Keine Entscheidung im Westen
Großes Hauptquartier (amtlich ).

Im Westen finden auf dem rechten
Heeresflüge; schwere, bisher unent¬
schiedene Kämpfe statt. Der vsn den

!Franzosen versuchte Durchbruch
wurde siegreich zurüMgeschlagen.
Sonst ist an keiner Stelle eine Ent¬
scheidung gefallen.

Die Kämpfe in Galizien
Kri egs pressequar t i er, 14. Sept. Ter durch die neue

strategische Lage bedingte Abmarsch  unserer Truppen in die
j treuen Stellungen westlich von Lemberg vollzog sich in vollster
' Ordnung.  Tie Truppen waren im Bewußtsein ihrer Erfolge
J trotz des ein getretenen schlechten Wetters in ausgezeichneter
i Stimmung.  Sie führten über 10 000 Gefangene und
j 80  erbeutete Geschütze  mit sich und haben ihre neuen
j Stellungen bereits bezogen.

Ter russische  G e n e r a l st a b hat einen ausführlichen
; Bericht über die Kämpfe in Galizien verbreitet , der von un-
. Unterbrochenen Siegen der russischen Truppen gegenüber den östcr-
j Lichisch-ungarischen und deutschen Armeen spricht. Es genügt,
j die kurzen aber inhaltsreichen Meldungen des österreichischenGene-
- ralstabS diesen umfangreichen Berichten entgegenzusetzen, worin
j übrigens die Erfolge der Armeen Dankt und Auffenbcrg zuge-
i Leben werden , wenn auch die heldenmütigen Kämpfe dieser Armeen
' kls bloße Scharmützel bezeichnet werden . Tie Tatsache, daß in
; diesen Scharmützeln 20 000 Gefangene gemacht und etwa 200

Geschütze erbeutet wordcir sind, beweist hinreichend, welchen An¬
spruch auf Wahrheit die Berichte des russischen Generalstabes
erheben dürfen.

Verttrst eines kleinen Kreuzers
Berlin,  14 . Septbr . (Amtlich).

Am 13. September , vormittags , wurde S . M. klein,
Kreuzer „H ela"  durch einen T o r p e d o s chn ß e i n es fein!
lichen Unterseebootes zum  Sinken gebracht. Tie g
samt e Mannsch af t wu rd e gerettet.

Der stellv. Chef des Admiralstäbes , gez. : B e h n ck e.
Das Schiff „Heia", 1895 vom Stapel gelaufen , besitzt e

^eplazement von 2050 T., ist 104 Meter lang , 11 Meter bre
Tiefgang 4,2, PS . 6000 und legt etwa 19,5 .Knoten zurück. T
Besatzung besteht aus 191 Mann . Die Armierung bestand ai
8 Geschützen, 2 Maschinengewehren und 3 Torpedolanzierrohrer

Die Serben zurückgeMgrssn
Budapest,  13 . Sept . Tie Blätter melden aus Bukovar:

Ter Stadtrat von Semlin  hat an die Redaktion des Blattes
„Srijemskr Novine" folgendes Telegramm gerichtet : Nach einer
Mitteilung des hiesigen Militärkommandos ist jede Gefahr be¬
züglich der Stadt Semlin geschwunden, indem unsere Truppen
die Serben auf der ganzen Linie über die Save
z u r ü ckd r ä n g t c n.

Krankenordsn und Krieg
ch Als nach dem deutsch-französischen Kriege die deutsche

Regierung den Kampf gegen die katholische Kirche aufnahm , trug
sie sich auch ernstlich mit denr Gedanken, die krankenpflegenden
katholischen Orden aufzuheben . In einer Sitzung des Staats-
ministeriums wurde eine entsprechende Vorlage an den Reichstag
angenommen . Ta erhob sich der damalige Kriegsminister und
erklärte , wenn die kranken pflegen den katholischen
Orden aufgehoben wür d e n , dann könne er keine Ge¬
währ m e h r f ü r den siegreichen Ausgang eines
Krieges übernehmen.  Dieser denkwürdige Ausspruch ist
nunmehr 40 Jahre alt und in der langen Zeit haben manche das
Wort scharf kritisiert . Nun sind wir im Jahre 1914 mitten im
Kriege und dieser Krieg wird auch einmal davon erzählen müssen,
welche Bedeutung die krankenpflegenden katholischen Orden tat¬
sächlich gehabt haben . Heute ist noch kein entgültiges Urteil zu
fällen.

Und doch, wir haben schon einige Anzeigen, die als sehr
erfreulich notwendigerweise registriert werden müssen. Ein libe¬
raler Berliner Journalist hat in Luxemburg die Tätigkeit der
katholischen Orden verfolgt und er schreibt folgendes:

„Langsam zieht der große Transportzng nach Luxemburg
aus dem Trierer Westbahnhof hinaus . Er ist vollgepfropft mit
katholischen Ordensschwestern und -brüdern , die sich zur Pflege
der Verwundeten nach den Schlachtfeldern bei Longwy und darüber
hinaus begeben wollen . Jahrelang , so sagte mir eine evangelische.
Dame in Trier offenherzig, haben wir für Mann , Kind und
Haushalt sorgenden Frauen uns vergeblich gefragt , welchen Zweck
denn heute noch die Wschließung der Klosterfrauen vom frisch
pulsierenden Leben der Nation haben könne. Jetzt aber bin ich
zufrieden ! Sie glauben nicht , welcher Segen in diesen
Tagen aus den stillen Räumen der Klöster am Rhein
und an der Mosel für unser ganzes Volk geflossen
ist . Wie die Heinzelmännchen haben die Schwestern seit Jahr und
Tag unglaubliche Mengen Weißzeug, Strüinpfe , Hemden, Binden
und Bandagen aufgestapelt und aus selbstgesponnenem Flachs
ganze Ballen Leinwand anfgetürmt , mit denen sie unseren Ver¬
wundeten zu .Hilfe gekommen sind. Tie vorsorgliche Arbeit des
Roten Kreuzes und des Vaterländischen Frauenvereins ' in allen
Ehren , aber man sieht es ans den ersten Blick , wer
v o n n n s e r e n B er w n n d e t e n i n e i n e m K ! o st e r und w e r
in einem Lazarett die ersten Handreichungen er¬
halten hat.  Ta ist keiner, der nicht vom Kopf bis zu den
Füßen gewaschen Mid mit frischer Wäsche versehen worden ist.
Und kein Stäubchen ist mehr in der oft zerrissen oder gar zer¬
schnitten gewesenen Uniform zu sehen. Wenn die Tagesarbeit an
den Verwundeten zu Ende war , haben die Klosterfrauen sich noch
hingesetzt und die Uniformen gereinigt und genäht , während in
den Lazaretten das nicht immer möglich gewesen sein mag . Uiiscrcn
verwöhnten jungen Mädchen hätten wir solche Arbeit nicht gut
zmnuten können (?)".

Schon aus diesem kurzen Berichte eines liberalen Journa¬
listen ersieht man , wie wertvoll die Tätigkeit der krankenpflegen¬
den katholischen Orden ist. Sie bestätigen das , was der Kriegs¬
minister in den siebziger Jahren ausgesagt hat . Es ist zu hoffen,
daß man sich nach dem Kriege der verdienstvollen
Tätigkeit erinnern wird  und daß nicht als Belohnung
eine Ausnahmegesetzgebung folgt , wie es nach dem deutsch-franzö¬
sischen Kriege der Fall war.

Dum-Dum-Geschosie in französischem Besitz
Ein hoher französischer Offizier hat dem Pariser Korre¬

spondenten der „Tijd " , des großen holländischen Katholikenblattess
folgende Mitteilung gemacht. Er sagte, das Gerede über die
Verwendung von Dum-Tnm -Kugeln sei vermutlich dadurch ent-
standen, daß ein Stabsoffizier in der Festung Longwy sich mit
Studien über die Anfertigung neuer Patronen beschäftigte. Es
hätten sich auch in einer Rumpelkammer a u f d e r F e st u n g n o ch
einige Kisten ausgehöhlter Kugeln befunden,  die
aus der Zeit stammten , als diese noch nicht durch die Haager
Friedenskonferenz verboten waren , und die man später durch!
maschinelle Umfeilung brauchbar zu machen versucht habe. Es
sei Möglich, daß einige Schachteln verbotener Patronen nnab-
sichtlicht ( !) an die französischen Infanteristen ver¬
teilt ( !) worden seien, aber von einer regelrechten Fabrikation
der Dum-Tum -Kugeln könne nicht die Rede sein. In dieser Er¬
klärung wird zum erstenmal das Vorhandensein von Tnm -Dnm-
Küg'eln in französischem Besitz zugegeben. Abgesehen davon , daß
cs eine sehr merkwürdige „Rumpelkammer " sein imtfji, aus der int
Kriegsfall Munition geholt und an die Truppen verteilt wird,
ist es natürlich , einfach lächerlich, daß man uns vormachen will,
die Franzosen hätten in ihren Magazinen 16 Jahre lang Pa¬
tronen aufgehoben , die wegen des Haager Verbotes ausrangiert
worden waren . Ter Beschluß der Haager Konferenz stammt näm¬

lich aus dem Jahre 1899. Für welchen Zweck und für weichest
Gegner hat man die Dum-'Dum-Geschosse anfbewahrt ? — Der
Gefahr , so rasch Lügen gestraft zu werden , hätte sich Herr Poin-
carv wirklich nicht aussetzen sollen.

Friedens siimmung in Amerika
New York,  13 . Sept . Tie Diplomaten in Washington und

die Presse diskutieren lebhaft die Friedensmöglichkeiten .,
Man hört , daß in Washington eine Konferenz  abgehaltertz
wird , um die Basis für Friedensverhandlungen oder Friedens,

> Vorschläge zu finden.
Aufklärung in Amerika notig

In den soeben cingetroffencn amerikanischen Zeitungen von
Ende August findet sich eine gleichlautende Londoner Meldung,
wonach „das deutsche Moratorium"  bis Ende September
verlängert  worden sei. Es handelt sich hier um eine unge¬
wöhnlich dreiste Fälschung englischer Provenienz ) denn Deutsch¬
land hat bekanntlich kein Moratorium erlassen, kann also auch
keine Verlängerung dekretieren . Wie solche Mitteilungen drüben
wirken, ergibt sich u. a. aus dem uns vorliegenden Brief einer
amerikanischen Firma an einen deutschen Lieferanten ; darin steht,
Zahlungen könne man leider nicht machen, da ja die deutschen
Banken alle geschlossen seien ! Wir zweifeln nicht, daß die Reichs-
regierung  u n v e r z,ü g l i ch Mittel und Wege finden wird,
um jene raffinierte , sicher auch in andern Ländern verbreitete
Falschmeldung zu dementieren.

Ein Tagesbefehl des Königs von Bayern
M ü n che n , 14. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Korre¬

spondenz Hofsmann " meldet : Ein von dem König  am 11. Sep¬
tember dem Kronprinzenvon Bay ern  mitgeteilter Tages-
befehl  wird vom Kriegsministerium veröffentlicht:

„Tagesbefehl . Meine braven Bayern ! Moll Stolz und Freude
über das heldenmütige Verhalten meiner Armee bitte ich, sämt¬
lichen Generälen , Offizieren , Unteroffizieren und Mannschaften
weine volle, u n e i n g e sch rankte Anerkennung  und meinest
königlichen Dank  auszüsprechen . Soldaten , Eure Taten verdienen,
den besten kriegerischen Leistungen unserer Vorfahren  an die
Seite gestellt zu werden unb gereichen Euch zu unvergänglichem
Ruhme . Viele und große Erfolge find bereits errungen , aber es
werden noch schwere Kämpfe  erforderlich - sein, 'bis unsere
Feinde , die frevelhaft uns angegriffen haben, n i e d e r g e kä m p f t
sind. Ich hege das feste Vertrauen zu Euch allen , daß Ihr
in unerschütterlicher Treue und Tapferkeit anshalt en  tverdet bis
zum siegreichen 'Ende des Krieges . .Soldaten , meine besten Segens¬
wünsche begleiten Euch. Gott der Allmächtige möge den Sieg
dauernd an unsere Fahnen heften ! Ties ist mein tägliches heißes
Gebet in dieser großen , aber für uns alle schweren Zeit.

Gegeben in Lothringen,  am 11. September 1914.
gez.: Ludwig .̂

Norwegische Pretzstimmen
Kristiania,  14 . Sept . Die gesamte Morgenpresse

bringt die der Ritzauschen Agentur in Kopenhagen übermittelte
neueste Erklärung des Reichskanzlers v. Beth mann - Holl¬
weg,  die zu Asquiths Worten : England  führe im Namen der
Freiheit Krieg, Stellung nimmt . In Sperrdruck wird die Ver¬
sicherung des Kanzlers wiedergegeben , daß Deutschland niemals
Skandinaviens Neutralität antasten werde, während England , was
Skandinavien angehe , sich ausschweige. Tie ganze Erklärung macht
hier den tiefsten Eindruck,  da man schon allgemein der
Ansicht ist, daß die nahe Zukunft sich für den Norden kritisch
gestalten werde , zumal da 'Englands Stellung zu Holland  als
einem Transitland für Deutschland hier nicht gerade beruhigt.

Ein Kamps in der Luft
Ueber einen Kampf in den Lüften , den er auf seiner Tour

zu überstehen hatte , erzählt ein deutscher Flieger,  wie wir
dem „Nieilwe Rotterdamsche Courant " entnehmen , folgendes': Ich
hatte den Auftrag bekommen, die Stellungen der englisch-französi¬
schen Truppen nach der englischen Niederlage bei Mons ' festzn-
stellen. Ein Offizier ging als Beobachter mit . Wir flogen zuerst
in südlicher Richtung die Hauptstraße nach Paris entlang , die
durch einen prächtigen Wald führt , in dem etiva 40 000 Einwohner-
aus dieser Gegend Zuflucht gesucht haben . Nach einem etwa
einstündigen Fluge , bei dem wir feststellen konnten, daß 'die Eng¬
länder sich zurückzogen — wir sahen noch etwa 100 verlassene
Autos nicht allzu entfernt von der Stelle , wo die französische'
Artillerie gemeinsam mit der englischen Infanterie eine neue
Stellung cinnahm . —, machte der Beobachtungsoffizier eine Skizze,
und wir kehrten um. In diesem Augenblick erblickte ich etwa
300 Meter über mir einen B r i st o l-D o p p e l d e cke r , der uns
verfolgte.  Wir befanden uns in etwa 1600 Meter Höhe. Da
niein Eindecker eine geringere Schnelligkeit besaß als der Bristol,
holte er uns bald ein. Vergebens machte i,ch Iden Versuch, über
den Feind zu kommen : es gelang mir aber nicht. In : Gegen¬
teil , der Bristol hielt sich immer genau über uns . Mein Gott,
wann wird die Bombe,  die wir jeden Augenblick erwarteten,
auf uns einschlagen ! Der Doppeldecker ließ sich weiter und iveiter
herab und war noch kaum 150 Meter über uns . Wir hatten bas
Gefühl, das ein Vogel haben muß , wenn der Falke über ihnr
schwebt. Wir glaubten , daß der Feind näher herankam , um
ein sichereres Ziel für seine Bombe zu haben . Wir zogen unsere
R e p e t i e r p i st o l e n und begannen zu schießen. Es !var uns
inzwischen glücklicherweiseklar geworden , daß der Engländer keine
Bomben besaß oder daß er sie nicht vorn aus ' seinem Flugzeug
werfen konnte, da Motor und Propeller vorn angebracht waren.
Es war ein entsetzlich aufregender Moment . Der Zweidecker war
noch weiter gesunken, und jetzt begann das Gefecht a u f b e t d e n
Seiten.  Beobachter und Führer des Doppeldeckers eröffneten
ihr Feuer , als wir in gleicher Höhe in etwa 150 Meter Abstand
flogen . Offenbar hatten sie nur Pistolen und wagten nicht näher
zu kommen, aus Angsü daß !vir uirserseits mit Bomben werfen
könnten . Minute auf Minute verlies. Esstchienen uns Stunden.
Ich hakte das Gefühl, daß meine Maschine ermattete , und glaubte
jeden Augenblick, mein Ende sei gekommen. Das dauerte eine halbe
Stunde . Dann stieß mich mein Beobachter an die Schulter und
zeigte mir , etwa 300 Meter höher , einen kleinen f r a n z ö s i s ck>e n
Bleriot,  der in rasender Fahrt heransauste , um dem' Bristol-
Doppeldecker beizustehen. In Kreisen fuhr er um uns herum , und
die Kugeln pfiffen uns um die Ohren . Aber da hörten wir plöß-
lich durch das Knattern des Motors Kanonenschüsse. Wir waren
über den deutschen Truppen angelangt , die den Bristol uns
Bleriot beschossen. '



Geile 2

Die Haltung Schwedens
Stockholm , 12. Sept. Der  Reichstag hat heute in

einer außerordentlichen Sitzung die Verteidigungsvorlage der Re¬
gierung mit einigen von dem Ausschuß vorgenonimenen un¬
wesentlichen Aenderungen angenommen . Alle Parteiführer be¬
nutzten die Gelegenheit , sich mit der Neutralitätspolitik  der
Regierung einverstanden zu erklären.  Schweden wolle
den Frieden , wolle aber auch imstande sein, seine Unabhängigkeit
zu verteidigen.

Die deutsche Flotte
lieber die Tätigkeit unserer Auslandskreuzer

veröffentlicht die „Schlesische Zeitung " folgende recht interessante
Auslassung : In den letzten Tagen mehren sich die Nachrichten,
die erkennen lasstn , daß unsere Kreuzer im Auslande doch eine
größere Tätigkeit entfaltet haben, als vielfach angenommen wurde.
Wenn in Hongkong einige englische Kreuzer mit abgeschosseneu
SSchornsteinen schwer beschädigt und mit Zahlreichen Verwun¬
deten eingelaufen sind, dann liegt cs sehr nahe , anzunehmen,
daß Schiffe unseres ostasiatijchen Kreuzergeschwaders ihre Hand
im Spiel gehabt und gezeigt haben, wie deutsche Seeleute zu
schießen pflegen. Die Hoffnung der englischen Marinekreise , alle
deutschen Kriegsschiffe im fernen Osten in Tsingtau einzuschließen,
scheint sich doch also nicht verwirklicht zu haben . Daß die bisher
an der ostamerikanischen Küste stationierten kleinen Kreuzer gleich¬
falls nicht fackeln, hat sich darin gezeigt, daß. „Karlsruhe " getrost
einen Kampf mit zwei englischen Kreuzern aufnahm und „Dres¬
den" englischen Handelsschiffen von der Schie'ßfertigkeit der Deut¬
schen ein sehr deutliches Beispiel gab. Die englischen .Handels¬
dampfer auf dem Atlantischen Ozean sind also keineswegs so
sicher, wie es von England darzustellen beliebt wird . Jetzt wird
aus Alexandrien gemeldet, daß dort ein englischer Kreuzer in
einem Zustande eingelaufen sei, der nicht mehr als gefechtstüchtig
angesehen werden kann, und daß in Port Said mehrere ge¬
flüchtete kleine Kreuzer angekommen sind. Hier scheinen unsere
Mittelmeerschisfe an der Arbeit gewesen zu sein, eben jene Schiffe,
die eine Kette von englischen Linienschiffen und Torpedobooten
durchbrochen haben , als sie in Messina lagen und dort nach
englischer Ansicht eingeschlossen waren . Daß unsere deutschen
Schiffe mit ganz heiler Haut davongekommen sind, ist wohl
nicht gut anzunehmen ; das Erfreuliche an der Sache ist aber,
daß unsere Schiffe sich gegen einen vielfach überlegenen Feind
mutig und erfolgreich durchgehauen und dem Feinde einige grobe
Denkzettel gegeben haben. Aus englischen Quellen kommen Mit¬
teilungen , daß auch bei dein für uns verlustreichen Gefecht bei
Helgoland die Wirkung der Schiffsartillerie unserer kleinen Kreuzer
ganz gewaltig gewesen ist. Nicht nur an den Schiffskörpern der
englischen Schiffe, sondern auch in deren Besatzungen sind große
Lücken entstanden . Nach alledem ist sicher, daß unsere Kreuzer
nicht nur ausgezeichnet schießen — das wissen wir längst —,
sondern daß sie schon vielfach Gelegenheit gehabt haben, diese
S chieß leistun gen an den englischen Schiffen zu erproben . Vielleicht
kommt es noch besser.

Die Eroberung von Maubenge
Berlin,  14 . Sept . Zur Eroberung von Maubeuge wird

von einem Kriegsberichterstatter aus dem Großen Hauptquartier
geschrieben: Zum erstcnmale in diesem Feldzuge galt es, eine
französische Festung niederzuringen , die mit weit vorge¬
schobenen Forts  und mit Zwischen'werken versehen war , auf
die der Gegner große Hoffnungen gesetzt hatte . Die Zwischen¬
werke waren noch verstärkt durch Schützengräben, zahlreiche Hohl-
räume , Drahtverhaue und durch eine starke bewegliche Artillerie.
Außerdem war noch auf der Nordostfront ein Panzerzug
tätig . Im Burenfeldzug hat dieser Panzerzug mit gutem Er¬
folg Verwendung gefunden . Namur und Lüttich waren ohne diesen
Züg . Bei Maubeuge sollten unsere Truppen zum! erstenmale auf
diesen Widerstand stoßen. Sechs Forts und sieben Zwischenwerke
waren zu erkämpfen . Verdun und Antwerpen sind in gleicher
Weise befestigt. Der Fall von Maubeuge ist der Beweis , baß
auch die von den Franzosen so hvch eingeschätzten Zwischenwerke
der sicheren Wirkung unserer schweren Artillerie keinen dauern¬
den Widerstand leisten können. Der Abmarsch der Gefangenen
begann 2.30 Uhr nachmittags und dauerte über 6 Stunden , bis
9 Uhr abends . Unter den Gefangenen befanden sich zum großen
Bedauern unserer Truppen nur 120 versprengte Eng¬
länder,  junge Burschen im Alter von 18 bis 20 Jahren . Beim
,Ausmarsch hatten die englischen Jünglinge die Naivität , den
deutschen Siegern als Zeichen, daß sie besiegt seien, die Hand
zu geben. Sie wollten damit nach alter englischer Sitte die
Angelegenheit aus der Welt schaffen, wie man es bei Fußball-
kämpfen zu tun pflegt . Unsere Truppen wiesen jedoch diese Zn-
MUtung mit abweisenden Mienen  zurück.

Scheußlichkeiten der Turkos
L ondon,  12 . Sept . Ter Kriegsberichterstatter des Londoner

„Daily Expreß" veröffentlicht in seinein Blatt am 9. September
wörtlich folgendes : „Unter den Verwundeten zu Tinano befindet
sich auch eine Anzahl Turkos , eine wüste Gesellschaft. Einer dieser
mittelalterlichen „Sportsmänner " brachte in seinem Rucksack den
Kopf eines Deutschen mit und er wurde halb' toll , als man ihm
denselben wegnahm . Er betrachtete diesen Kopf als kostbares
Andenken in der Welt und man mußte ihm Geld geben, um ihn
ruhig zu erhalten . Am Nachmittag , als ich ihn im Hospital
aufsuchte, war er noch wütend und erklärte , daß er seine Trophäe
noch haben müsse. Sechs deutsche Verwundete sind in einem
anderen Hospital und die Turkos haben das Gelübde getan , sie
zu töten . (Hier sind also Scheußlichkeiten schlimmster Art ver¬
bürgt. Die Red.)

Der Einzug der Deutschen in Brüssel
Mailand,  11 . Sept . Der „Cvrriere della Sera " bringt

einen Artikel über den Einzug der deutschen Truppen in Brüssel,
der durch die Objektivität und die Wucht seiner Darstellung auf-
fällt . Der Korrespondent schildert den endlosen Einmarsch des
deutschen Heeres . Zuerst Infanterie mit Train , dann Reiterei mit
einem unendlichen Wald von Lanzen und schwarz-weißen Fähnchen,
dann Kanonen , Kanonen , Kanonen und so fort , ohne aufzuhören.
W ist eine Masse grün -grauer Uniformen , die sich in der Ferne
der Landschaft in deren Grün verliert . 'Der Eindruck ist ein
gewaltiger ; es fdöeint ein automatischer Organismus , ein Dämo¬
nisches, Ungeheures , Gewaltiges und Mächtiges . Stunden - und
stundenlang fahren die Kolonnen an uns vorüber , bis die Augen
Müde werden . Die Monotonie des Vorüb 'erznches wird nur dann
und kpann von dem Klang der Pfeifen und Trommeln oder von
dem Gesang patriotischer Lieder unterbrochen . Plötzlich überkommt
die Zuschauermenge ein sonderbares Angstgefühl. Von Soldaten
umgeben geht ein gefesselter Bauer daher mit blassem Gesicht, man
wird ihn erschießen. Der Korrespondent fährt fort : Die Haltung
der Deutschen ist korrekt. Sie sind ernst !und verschlossen. Tie Aus¬
rüstung der deutschen Soldaten ist einfach wunderbar . Das Leder-
zeug glänzt ; da ist nicht ein einziger Unteroffizier , der nicht
einen Feldstecher hätte , auch viele gewöhnliche Soldaten haben
ihn . Außerdem besitzen alle eine elektrische Lampe. 'Was ferner
allgeniein bewundert wird , ist die Einfachheit , ja Eleganz der Feld¬
küchen, die wie kleine Lokoniotiven mit ihren Schornsteinen er¬
scheinen. Ter Korrespondent schildert zuletzt seine Fahrt durch
Deutschland, um nach Italien zurückzukehren. Wenn wir Paris und
Brüssel in solcher Verödung zurückgeläffen haben , überrascht uns
das Leben und der Verkehr, die überall in Deutschland herrschen
Welcher Jubel in aller Augen, selbst in denen der Knaben und alten
Frauen , wenn innner neue Siegesbotschaften kommen. Tie Tote"
zählen nicht, die Hauptsache ist, daß man siegt.

Gegen den verfrühten Liegesjubel
Mit folgenden vernünftigen und sehr notwendigen Bemer¬

kungen leitet der Kriegsberichterstatter Tr . Bongard seinen am
6. September ans dem Maßen Hauptquartier abgesandten Be¬richt ein : '

„Die erste Periode des Krieges auf dem westlichen Kriegs-
jchauplatz nähert sich ihrem Ende, Aer Aufmarsch der verjchie-
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| Ze ichnet die KrlegsanleHienfl
denen Armeen ist dem aufgestellten Plane entsprechend durchge-
sührt , und die Franzosen sind, ebenso wie die Belgier und Eng¬
länder , überall geschlagen worden . Unsere Erfolge sind ungeheuer
und übertreffen weit das , was wir erhofft haben. Allein sie sind
noch keine endgültigen . Die feindlichen Armeen im Westen sind
wohl geschlagen, aber noch nicht vernichtet. Wir haben noch nicht,
wie im Kriege von 1870, ganze Armeen gefangen genommen. Tie
Gegner sind noch immer in der Lage, sich aufs neue zu sammeln,
und sind auch dabei, es zu tun . Ein neuer Kriegsplan muß aus¬
gestellt werden, und wir dürfen uns nicht darüber hinwcgtänschen,
daß uns noch schwere Kämpfe bevorstehen. Nach allen den vielen
und großen Erfolgen kann es auch uns zustoßen, daß wir an
irgend einer Stelle Mißerfolge verzeichnen müssen. Beizeiten uns
dies vor Augen zu halten , ist unsere Pflicht , damit nicht Rück¬
schläge irgend welcher Art den frohen Siegesjubel in sein Gegenteil
Verkehren können und wirtschaftliche Schäden im Gefolge haben."

Keine übereilten Schlachtungen!
Berlin,  12 . Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Nach Kriegs¬

ausbruch sind übereilte Schlachtungen von noch nicht schlacht¬
reifen Rindern trotz der reichlichen Versorgung Deutschlands mit
Schlachtvieh, besonders mit Schweinen vorgenommen worden . Zur
Sicherstellung der künftigen Fleischversorgung und Erhaltung des
Nachwuchses hat daher der Bundesrat laut „Nordd . Allg. Ztg ."
angeordnet , daß Schlachtungen von Kälbern mit weniger als
75 Kilogramm Lebendgewicht und von weiblichen noch nicht sieben
Jahre alten Rindern für die Dauer von drei Monaten vom 11.
September ab gerechnet verboten sind. Das Verbot findet keine
Anwendung auf Weidemastvieh, auf vom Ausland eingeführtes
Schlachtvieh und ans Notschlachtungen. Ausnahmen können in
Einzelfällen zugelassen werden . Ter Zweck der Maßnahme ist
die Sicherung der Fleischversorgung für das kommende Jahr zu er¬
träglichen Preisen . Ferner wurden die Verwaltungen der größeren
preußischen Städte angeregt , für den baldigen umfangreichen Auf¬
kauf von Schweinen zur Verarbeitung ' von Dauerware , besonders
Speck, Pökelfleisch, Schinken und Wurst zu sorgen. Auch die preußi¬
schê Heeresverwaltung wird in ihren Konservenfabriken Schweine¬
fleisch in größerem Umfange als bisher verarbeiten lassen.

Berlin,  12 . Sept . In der heutigen Sitzung des Bundcs-
ratcs ist dem Entwurf zur Bekanntmachung betreffend das Verbot
des vorzeitigen Schlachtens von Vieh Zustimmung erteilt worden.

Der ehrliche Soldat

Trierischen Bauern-Berern für über 2000 M. ältere Naturweine zu
gleichen Zwecke geschenkt worden.

Heilbronn,  13 . Sept . Tie .Firma C. H. Knorr  A .-G-,'
Heilbronn am Neckar, welche schon dem Roten Kreuz ihres engeren
heimatlichen Kreises reichliche Unterstützungen zuteil werden ließ,
hat der Zentralverwaltung des Roten Kreuzes tn Berlin eine
Million Knorr -Bouillonwürfel unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

Koburg,  12 . Sept . Ter Herzog, der ein englischer Prinz
ist, wies das Hofjagdamt an, sämtliches zum Abschuß gelangende
Wild den Lazaretten zur ausschließlichen Verwendung für deutsche
Verwundete umsonst zu überweisen.

Metz , 4. Sept . (Würdelose Weiber.) Der Militärpolizei¬
meister gibt folgendes bekannt : Am Vormittag des 2. ds . Mts-
haben deutsche junge Mädchen französischen Gefangenen , die durch
die Römerstraße abgeführt wurden , Bonbons und Schokolade zw
gesteckt, die sie eigens zu dem Zweck in einer nahen Zuckerbäckerei
gekauft hatten . Sie erfuhren mit Recht sofort von der Begleit¬
mannschaft die ihnen gebührende Abweisung, wurden festgenommen
und auf die Polizeiwache gebracht . Das Verhalten dieser jungen
Mädchen erregt umso mehr berechtigte Entrüstung , als es sich
um deutsche Beamtentöchter handelt . Es muß als durchaus un¬
gehörig und unpatriotisch bezeichnet werden , wenn deutsche Mäd¬
chen den Feinden ihres Vaterlandes besondere Aufmerksamkeiten
erweisen. Sic täten besser daran , anstatt auf der Straße müßig
herum zu laufen , sich irgendwo nützlich zu machen und ihr über¬
flüssiges Geld zum Besten unserer eigenen braven verwundeten
Soldaten herzugeben . Im gegebenen Falle habe ich es noch
bei einer ernsten Verwarnung der Betreffenden bewenden lassen,
für die Folge aber werde ich derartige taktlose Handlungen als
groben Unfug strafrechtlich verfolgen und die Schuldigen durch
Veröffentlichung ihrer Namen brandmarken lassen.

B e r l i n, 14. Sept . (W. B . Amtlich.) Gegenüber einem hier
austretenden Gerücht, daß in Königsberg und den benachbarten
Gebieten Ostpreußens die Cholera ausgebrochen sei, ist von zu¬
ständiger Seite festgestellt worden , daß bis - jetzt weder ln der
Stadt noch im Regierungsbezirk Königsberg Falle von Cholera
vorgekommen sind. Auch rn den an den Bezirk Memel grenzenden
russischen Gebieten herrscht keine Cholera.

Berlin,  13 . Sept . Der totgemeldete Herrenreiter Leutnant
Graf Saurma -Jeltsch liegt verwundet im Lazarett zu Reims.

Berlin,  14 . Sept . Der Kassenbote Zebell, der vor zwei
Jahren der Landwirtschaftlichen Zentraldarlehnskasse 120 000 Mark
unterschlagen hat und geflüchtet war , hat das Untersuchung^
gefängnis Moabit ausgesucht und sich selbst gestellt.

Stettin,  14 . Sept . In Stolpmünde brannte ein Kvrnsffft
des landwirtschaftlichen Konsumvereins Stolp nieder . An 70 OOy
Zentner Korn wurden vernichtet . Der Schaden beträgt ,3/i Mil¬
lionen Mark.

Ter Bürgermeister einer französischen Stadt hat , wie aus
Stuttgart berichtet wird , an den Kommandeur eines württem-
bergischcn Infanterieregiments ein Schreiben gerichtet, tn dem
er diesen beglückwünscht zu einem Akt von Ehrlichkeit . Ein württem-
bergischer Soldat , der auf der provisorischen Bürgermeisterei Wache
stand, hat , als ans der Bürgermeisterei ein großer Teil der ge¬
forderten Kriegskontribution ausgezahlt wurde , wobei einer der
Beamten eine Rolle mit 500 Frank verlor,  die Rolle am
andern Morgen gefunden und sie dem Adjunkt der Bürgermeisterei
ein gehändigt.  Ter Bürgermeister fügte dem Schreiben zum
Zeichen des Tankes 20 Frank bei mit der Bitte , sie dem betreffen¬
den Soldaten als Belokmnng zu geben. — Der französische Bür¬
germeister bewundert hier eine Handlungsweise , die uns bei
jedem deutschen Soldaten selbstverständlich scheint.

Auszug am  der Verlustliste
Einjähr .-Freiw . V o g t-Lberlahnstein (Jnf .-Rgt . 74) — tot.
Musketier Emil Frenz -Limburg (Jnf .-Rgt . 81) — tot.
Fcihürich Georg Strobe  l-Biebrick, (Jnk .-Rgt . Nr . 9) —! tot.
Offiziers -Stellvertr . Will» Remy -Höchst — tot.
Einjähr .-Freiw . Unteroffizier Andr . Ad. Wink - Sindlin¬

gen — tot.
Johann Wagner -Unterliederbach — tot.

*

Feldpost
Berlin,  13 . Sept . (Amtlich.) Nach Vereinbarung zwischen

den beteiligten Postbehörden gelten die in Deutschland und Oester-
reich-Uugarn für Feldpostkarten und Feldpostbriefe bestehenden
Portofreiheiten auch im Verkehr zwischen den beiden Ländern
einschließlich der okkupierten Gebiete . -

Aus Feldpostbriefen
ilttfetc Truppen !m Feindesland

Einem nach Wiesbaden  geschickten Feldpostbrief  ent¬
nehmen wir folgende Schilderung , aus welcher zu ersehen ist,
wie unsere katholischen Soldaten auch im Felde sich ihres Glau¬
bens betätigen.

Brüssel,  13 . Sept . Ueber die Verhältnisse in Brüssti
schreibt der Sonderberichterstatter der „ Köln. Bolksztg ." : „Dü
Stimmung der Bevölkerung gegen die Deutschen ist andauernd
in hohem Grade gereizt. Der Versuch, einige Aufklärung üb r̂
die Ereignisse durch Herausgabe einer dreisprachigen Tageszeitung
ins Publikum zu tragen , ist für den Augenblick an den raffinierten
Machenschaften des Brüsseler Bürgermeisters Max gescheitert. Er
hat durch seine im Amt gebliebene Polizei die angeworbenen
Zeitungsverkäufer verhaften und deren Blätter beschlagnahmen
lassen, weil auf letzteren der Name des Herausgebers oder des
Truckers fehlte, was nach dem belgischen Preßgesetz strafbar ist;
der ermittelte Trucker ist daraufhin schon morgen vor den
gischen Untersuchungsrichter geladen . Der Drucker ist ein seit langfft
Jahren hier ansässiger deutscher Truckereibesitzer. Es wäre Zeit,
daß dem immer frecher anftretenden Mäxchen endlich sein Stand¬
punkt klar gemacht würde . Er hat den Brüsseler Militärbehörden
offen mit der Revolution Brüssels gedroht , falls ihm ein Haar
gekrümmt würde : „Wenn Sie es wollen , können Sie die Revo¬
lution binnen zwei Stunden Habens" — Außer den Lügenblättern,
die noch in Antwerpen und in Gent ihr Unwesen fortsetzen und
öffentliche Meinung vergiften , indem sie Tag um Tag deutscw
und österreichische Niederlagen melden, um aus solche Weise dem
Fanatismus des belgischen Publikums inrmer neue Nahrung r-u-
zuführen , sind nun auch in aller Heimlichkeit in Brüssel einigt
Tageblätter erstanden , die ebenso heimlich den Passanten angeboten
werden , selbstredend zu sehr hohem Preise , 50 Centimes und gar
ein Franken die Nummer . Auch der jetzt in Gent erscheinende
„Peuple " wird auf solch heimliche Weise in Brüssel vertrieben-
Dasselbe ist der Fall mit den nicht minder der Lüge und Jrsfts
sührung der Oeffentlichkeit dienenden Genter Blättern „Flandre
Liberale " und „Bien Public ", die man täglich insgeheim an den
Hauptverkehrspuukten von Brüssel angeboten erhält . Hier fi* 111
sich natürlich die Brüsseler Polizei blind und taub ."

Wien,  14 . Sept . In Krakau  haben sich zwölf FraM^
kamrmönche zum aktiven Dienst in den polnischen Legionen 0L
meldet und wurden , nachdem sie die kirchenbehördliche Erlaubrw
crhaltxn hatten , eingereiht.

K o n sta n t i n o p e l , 12. Sept . Vorgestern Nacht ist y 1'
kleiner Transportdampser mit 110 Soldaten an Bord im DaftN
mit einem italienischen Dampfer zusammengestoßen und gesunken-
Von allen an Bord Befindlichen sollen nur 15 Soldaten gerette
worden sein.

„ . . . Ein tiefer Zug von Religiosität offenbart sich bei
dem großen Entscheidungskampfe bei den deutschen Truppen . Ein
rührendes Beispiel dafür  zeigt ein Bericht, den wir einer holländi¬
schen Zeitung entnehmen . Ta liest man : Wie aus Zeitungs¬
berichten bekannt ist, nahmen die Schwestern aus Bise bei ihrer
Flucht aus Maastricht das Allerheiligste mit , welches von der
Schwester Claudine getragen wurde . Unterwegs begegneten sie
einer deutschen Truppenabteilung , welche sie anhielt mit der
Frage , was die Schwester unter ihrer Pellcrine trüge . Schwester
Claudine trat mit Würde ans die Soldaten zu und sprach, während
sie ihnen das Ziborium zeigte : „ Ich trage Christus im Sakra¬
ment , vor dem mancher von ihnen erscheinen wird , und Ihr alle,
die Ihr katholisch seid, kniet nieder zur Anbetung Eures Gottes ."
Alle knieten nieder und einige folgten ihnen , um ihnen bis an
die holländische Grenze das Freigeleite zu geben. — Die Truppen,
die so ihrem Gotte dienen , sind es, welche die glorreichen Schlachten
schlagen, die in der Weltgeschichte nicht ihresgleichen finden ."

Kirchliches
Fulda,  14 . Seht . Hier verstarb nach langem , schwerem

Leiden, im 66. Lebensjahre , der hochw. Herr Tompsarrer und
Stadtdechant Liborius Schmelz.

* Aus dem Elsaß,-  13 . Sept . (Einschränkung der fran¬
zösischen Predigt .) Der Bischof von Straßburg erläßt eine Be¬
kanntmachung , in der die Zahl der Gemeinden , in denen in
der Diözese Straßburg noch französisch gepredigt werden darf,
eingeschränkt und die Gemeinden aufgezählt werden. Danach darf
im Unterelsaß noch in 22, im Oberelsaß noch in 21 Gemeinden
französisch gepredigt werden , in 5 von diesen 43 Geineinden muß
daneben auch deutsch gepredigt werden . Da sich keine der großen
Städte Straßburg , Kolmar und Mülhausen unter den ausge-
sührten Gemeinden befindet , ist auch in ihnen , in denen hier
und da noch für die französisch sprechende Einwohnerschaft in
dieser Sprache gepredigt wurde , dies für die Zukunft nicht mehr
gestattet.

Aus aller Welt
Koblenz,  12 . Sept . Die französischen Gefangenen , auch

Offiziere , sind meistens sehr erstaunt darüber , die Stadt nicht voll¬
ständig zerstört zu sehen. Sie erklären , es sei ihnen stets ge¬
sagt worden , Koblenz — und auch Köln liege in Schutt und
Asche. Einzelne geben ihren Gefühlen , daß sie in dieser Weise
belogen worden sind, auch! offen Ausdruck. Was muß den Leuten
nicht alles vorgeschwindelt worden sein!

Trier,  13 . Sept. Nachbern ftingst der Trierische Genossenschafts¬
verband einen größeren Betrag zur Beschaffung älterer, naturreiner,
Weine für das Rote Kreuz gestiftet hat, sind inzwischen auch von dem

Vermischtes
* (Ein Bericht des Bizerektors der Universitü

Löiven .) Ein objektives Urteil , das gegen die belgischen, nn
englischen Lügen über die Vernichtung Löwens' sehr vorteilhaft
absticht, und -das klar und offen die Schuld der Löwener,Bft
Völlerung an dem nachfolgenden Strafgericht dartut , gab drelftft
Tage einem Berichterstatter Dr . Coenrads , Bizerektor der Löwefte
Universität , der sich gegenwärtig mit den geflüchteten Schwesteffs
und Ordensäeistlichen in .Hofland aushält . -Er erzählte unte
anderem : „Es ist für mich gar kein Zweifel vorhanden , dao
auf die deutschen Soldaten furchtbar geschossen worden ist- g-
konnte deutsche und belgische Schüsse sehr gut unterscheiden. . „
ich hörte , wenigstens fünf Minuten lang , waren keine deutM-
Schüsse. Ich zahlte zu den Geiseln der Stadt . Wir wechselte!
schichtweise als Geiseln miteinander ab und mußten jedesmal ft
Stunden , von 3 Uhr nachmittags an , im Rathause unfern e?
einnehmen . In den ersten Tagen war die Reihe am BnrgerrneUft.
der Stadt und .am Rektor der Stadt . Dienstag traf das Los *nl$L
ging doch durch meine Hand die Wohnungsvermittlung . -r
ich an dem -erwähnten Tage , nachmittags 3 Uhr, mein Amt an
getreten , da ging -das furchtbare Schießen los . Reguläre .Trupps,
waren das nicht, da doch belgische Soldaten sich nicht mehr ft
der Stadt befanden . Im Saal waren zufällig noch drei Pftft
sonen anwesend, der Dominikaner -Pater Dillon , ein Arzt und ftft
Apotheker, die um die Erlaubnis einkamen, üachj8 Uhr abends w
Verwundete aufsuchen zu dürfen . Während wir ratlos und er¬
schreckt im Zimmer dasaßen , trat ein höherer deutscher OfuAjft
ein und erklärte , hier liege offenbar eine Verschwörung vor. ft.
sei gezwungen, die schärfsten Gegenmaßregeln zu ergreifen w-
der Stadt eine hohe Kontribution aufzuerlegen . Als sich ftftk
Schießen gegen Abend gelegt, gingen wir (öte Rne de la Station , w l
und ab, um der Bevölkerung Ruhe zu empfehlen. Pater D" !v
sprach zu der Bevölkerung auf flämisch, der Senator Orbav ft
Livry auf 'französisch. Dann kehrten wir tzum Rathsäus zurück« ,
legten uns zur Ruhe . Am folgenden Morgen führte mau, m
zum Bahnhof , um uns in einem Eisenbahnwagen einzuquartlere >•
Im Wartesaat entwarfen die deutschen Offiziere eine Proklainatwi'
die in der Stadt verlesen werden sollte, des Inhalts : „Wir have
Geiseln von Euch ! Wenn noch ein Schuß tällt , erschießen
dieselben. Die Stadt wird gestraft und eine Kontribution w
20 Millionen Franken etngefordert ." Mit dieser Proklainaflft
sind wir durch die Stadt gezogen. An 40 bis 50 Stellen hat
Pater Dillion verlesen ; neben uns standen 'zwei Offiziere, ft ,
Revolver schußbereit auf uns haltend . 20 deutsche Jnsanterilft
folgten , und dem Zuge schlossen sich barmherzige Schwestern ft -
Frauen , Kinder, Männer standen um uns her, iveinend und ft
erhobenen Armen riefen sie jedesmal wieder , sie würden alles " ft '
um von uns den Tod abzuivenden . Als Ivir an der Ecke der ft
Frederic Ltnts die Proklaination verlasen , da wurde doch wiederu>
aus die Deutschen geschossen. So sind wir fünf Stunden our^
die Straßen gezogen und haben fünf 'Sturcden lang die Prmft^
mation verlesen, lim 3 Uhr nachmittags kehrten wir überinuv
zmn Bahnhof zurück, tu») man uns - zu essen gab. Dann bat
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in meine Wohnung gehen zu dürfen , da meine Amtszeit ^abae-
laufen war . In hochherziger Weise bot sich ein deutscher Stabs¬
arzt , Dr . Berghausen aus Köln, an , mich begleiten zu wollen.
Ihm verdanke ich mein Leben. Wir waren schon auf der Rue
Leopold angelangt , da kracht ein Schutz, von Marche au Grain
herüber . Sofort legen auf der anderen Seite deutsche Soldaten auf
mich schußbereit au . Da wirft sich mein Begleiter vor mich, deckt
mich mit seinem Leibe, und ich bin gerettet . Im Dominikanerkloster
verbringe ich die Nacht. Am nächsten Morgen teilte'  mir die
deutsche Behörde mit , daß die Stadt beschossen werden wird,
und läßt mick> zum Bahnhof bringen . Ordensleute , Schwestern,
Verwundete , Gefangene besteigen einen Militärzug , der uns rn
80 Stunden nach Aachen bringt . Dem deutschen Arzt , dem ich mein
Leben verdanke, habe ich keinen anderen Dank sagen können,
als daß ich ihm die Hand küßte. Worte reichen in solchen
Lebenslagen nicht aus ."

* Mutige Jungen.  Verschiedentlich haben wir von
wackeren deutschen Jungen gehört , die, 15- und 16jährig , mit
ins Feld gezogen sind und sich nützlich gemacht haben . So wurde
dieser Tage in Frankfurt a. M. ein 16jähriger Junge verwundet
ins Lazarett eingeliefert , der bei der Sanitätsmannschaft mitge¬
holfen, ja sogar den Truppen Munition ins wütendste feindliche
Feuer gebracht hat . Der Junge ist für das Eiserne Kreuz vor¬
geschlagen. Zwei seiner Kameraden , die mit ihm gezogen waren,
sind schon den Heldentod gestorben. Diesen erhebenden Beispielen
von jugendlichem Heldenmut wird nun ein neues beigefügt . Aus
einem deutschen Grenzorte im Westen befindet sich ein stämmiger
Junge von 12 Jahren bei einem auf französischem Boden liegen¬
den Truppenteil . Ter Knabe war bei Ausbruch des Krieges Hüt¬
bube. Tie Franzosen haben ihm aber beim Ueberschreiten der
Grenze die ganze Herde mitgenommen . Der Bursche hat sich nun
die Stellung der Franzosen recht gut gemerkt und sie den Deut¬
schen verraten und diesen damit einen großen Dienst geleistet.
Als Lohn verlangte und bekam er auch eine Soldatenmütze : jetzt
hat er sogar einen Helm und eine Ilmschnallkoppel mit Brotbeutel
und Feldflasche erhalten . Damit nicht zufrieden , bat er, mitge¬
nommen zu werden , da seine Eltern eine große Familie hätten
und daheim Schmalhans Küchenmeister sei. Auch dieser Bitte
konnte entsprochen werden und seitdem ist der geweckte Junge
bei der Truppe , wo er sich nach Kräften betätigt . Ter kleine
Kerl hat bereits zwei Gefechte mitgernacht. Er meinte , als die
Kugeln Pfiffen und da .und dort einschlugen, sei es ihm etwas
dumm im Kopfe geworden , aber jetzt fürchte er sich nicht mehr.
Ein tapferer deutscher Junge!

* Statt des Degens — Gummiknüppel.  Ein be¬
zeichnendes Licht auf die Verhältnisse in der russischen Armee
wirft die Tatsache, daß unter den in Königsberg eingebrachten
Siegestrophäen sich ein russisches Offizier -„Seitengewehr " mit
Troddel und Schärpe befand , dessen runde Scheide — so un¬
glaublich es klingt — statt des Degens einen „richtiggehenden"
Gummiknüppel enthielt . — Rußland war offenbar auf dem besten
Wege, Kultur auzunehmen , indem statt des alten Kantschus der
Gummiknüppel zur Einführung gelangte . Sollte diese Neuerung
etwa aut England zurückzu führen sein?

* Was ist für ein Unterschied  ztoischen dem Kaiser¬
lichen Hauptquartier und unserem Stammlokal ? Dort arbeiten
still und erfolgreich die Generalstäbler , hier schnattern laut und
nutzlos die Generalschnäbler.

* Schlechte Zeiten für Anwälte. „Nun , wie geht es
Ihnen in diesen Kriegszeiten , Herr Kollege?" „Ausgezeichnet!
Ganz wie S . M . : Ich kenne keine Parteien mehr ! . . ."

Der tote Soldat
Auf ferner, fremder Aue,

-Da liegt ein toter Soldat , , c
Ein ungezählter , vergessner.
Wie brav er gekämpft auch hat.

Es reiten viele Generale
Mit Kreuzen an ihm vorbei:
Denkt keiner, daßl, der da lieget.
Auch wert eines Kreuzleins sei.

Es ist um manchen Gcsall 'nen
Mel Frag ' und Jammer dort.
Doch Mr den armen Soldaten
Gibt 's weder Träne noch Mort.

Doch ferne , wo er zu Hause,
Ta sitzt, beim Albend rot,
Ein Vater voll banger Ahnung
Und sagt : „Gewiß , er ist tot !"-

Da sitzt eine weinende Mutter
Und schluchzet laut : „Gott helf!
Er hat sich angemeldet : >
Die Uhr blieb stehen um elf !"

Da starrt ein blasses Mädchen
Hinaus ins Dämmerlicht:
„Und ist er dahin und gestorben
Meinem Herzen stirbt er nicht !" ,

Drei Augenpaare schicken.
So heiß ein Herz nur kann,
Für den armen , toten Soldaten
Ihre Tränen zum Himmel hinan.

Und der Himmel nimmt die Tränep
In einem Wölkchen auf
Und trägt sie zur fernen Aue
Hinüber in raschem Lauf.

Und gießt aus der Wolke die Tränen
Aufs Haupt des Toten als Tan , - -
Daß er unbeweint nicht liege
Auf ferner , fremder Au.

Johann Gabriel Seidl.

Aus der Provinz
g. Eltville,  14 . Sept . (Krankenkasse.) Infolge des Krieges

sind zahlreiche Krankcnkassenmitglieder (Arbeiter , ' Gesellen, Ge¬
hilfen , Handlungsgehilfen und andere Angestellte) zum Militär¬
dienste etnberufen worden oder sehen ihrer Einberufung entgegen.
Sie alle scheiden aus der versicherungspflichtigen Beschäftigung
ans und verlieren so die Pflrchtmitgliedschaft bei der Kranken¬
kasse. Von größter Bedeutung ist es, daß alle diese Personen oder,
wenn sie nicht mehr daheim sind,, erwachsene Familienangehörige
von ihnen der Krankenkasse anzergen, daß die Versicherung frei¬
willig fortgesetzt werde. Dre Anzeige mutz binnen drei Wochen
nach dem Ausscheiden des zum Militärdienste Einberufenen ans
seiner bürgerlichen Beschäftigung erfolgen . Wir weisen daraus
hin , daß die Kasse in allen Fallen , in denen ein znm Kriegs¬
dienst eingezoaenes Mitglied infolge Krankheit oder Verwundung
als arbeitsunfähig zu ermessen ist und zwar auch dann , wenn
es sich auf 'Kosten der Militärverwaltung in einem Lazarett be¬
findet und dort freie Kur und Verpflegung erhält , das volle
Krankengeld zu zahlen hat . Für die Arbeitgeber der Einberufenen
bietet sich hier ein wichtiges Feld sozialer und gleichzeitig patrio¬
tischer Betätigung . Gar mancher Einberufene und manche Ehe¬
frau ist nicht imstande, , die Beiträge an die Krankenkasse zu
entrichten . Schon in vielen , Städten haben sich daher opfer¬
freudige Arbeitgeber entschlossen, selbst die Beiträge für ihre ein-
berufenen Arbeiter und Angestellten an die Krankenkassen zu
zahlen . Jeder Arbeitgeber , der so handelt , darf das Bewußtsein
haben , dem Vaterlande einen wichtigen Dienst zu leis en. Wir
verweisen gleichzeitig auf das heutige Inserat der hiesigen All¬
gemeinen Ortskrcmkenkasse.

i . Eltville,  14 . Sept . Für eine Namensänderung ! des
Stadtnamens  wird hier eifrig propagiert : man will nicht mehr
Eltville , sondern Elfeld  sein . Man will den ehrlichen deutschen
Namen Elfeld wieder aufleben lassen, den es vor 110 Jahren
während der Franzosenzeit eingebüßt hat.

Niederlahn st ein,  14 . Sept . Bei der hiesigen Allgemt
Ortskrankenkasse ist die Stelle eines Kassierers zu besetzen. Offerten
Und hiS zum 25. September einzureichen. ,

Limburg  a . d. L., 13. Sept . (Ein Gefangenen -Depot .)
Dem Vernehmen nach wird demnächst in der hiesigen Gegend
ein Lager für Kriegsgefangene eingerichtet werden . Vorläufig
sollen 10 000 Mann dort untergebracht werden., Tie Kriegs¬
gefangenen werben in Baracken auf einem städtischen Grund¬
stück am Tietkircherweg in Gefangenschaft gehalten werden.

Diez,  14 . Sept . Für den zum Militär ein'berusenen Herrn
Landrat Frhr . v. Mar sch all ist Herr Regierungs -Assessor Frhr.
v. Nagel  von hier nach Montabaur  versetzt.

hn. H ö ch st a. M., 13. Sept . Hier hat sich heute früh der
15jährige Buchbinderlehrling Wittmann , Sohn des Schuldieners
in der elterlichen Wohnung erhängt.

Frankfurts.  M ., 13. Sept . Der n i cht katholische Pfarrer
a. D. Wange mann  sammelte in feldgrauer Offiziersuniform
Gaben für ein Waisenhaus in Bulgarien . Er vepbrauchte aber einen
Teil der sehr hohen Einnahmen für sich und wurde wegen Betrugs
verhaftet . /

al . Vom Main,  12 . Sept . 11m Verwundete von Mainz
und Biebrich mainaufwärts zu bringen , hat der Mainschiffer¬
verband während der Kriegsdauer der Militärverwaltung fünf
große eiserne Schiffe, die völlig lazarettmäßig eingerichtet sind,
zur Verfügung gestellt. — Der Jagdschutz-Verein , Abteilung .Höchst,
erläßt einen Aufruf an die Jäger des Kreises Höchst, Hühner und
Fasanen , für welche jetzt die Jagd offen ist, aus den Genuß eines
Feldhuhns oder Fasan zu verzichten, wie auch auf den klingenden
Lohn und die erlegte Beute den verwundeten und kranken Kriegern
znzuwenden . — Bei dem Landratsamt zu Höchst, wie sämtlichen
Bürgermeisterämtern des Kreises Höchst wurden Sammelstellen
zugunsten der schwergeprüften Ostpreußischen Bevölkerung eröffnet.
Möge jeder nach seinen Kräften spenden ! •—• Wie aus Jäger¬
kreisen verlautet , wurde die erste Brut Hühner durch die wolken¬
bruchartigen Regengüsse in diesein Frühjahr vernichtet . — Das
Siegesgellinte in den beiden Kirchengemeinden der Stadt Höchst
findet künftighin in der Weise statt , daß zunächst 1—2 Minuten die
große Glocke allein anschlägt und dann erst die übrigen Glocken
einfallen . Tressen Siegesnachrichten abends nach 11 Uhr ein,
dann findet das Siegessäulen am folgenden Morgen um 73/t Uhr
statt . Auf diese Weise soll ,' icb das Siegesgeläute von dem gottes¬
dienstlichen Geläute unterscheiden.

v. Nassau,  13 . Sept . Zum Rektor  der hiesigen Real-
und Volksschule wurde von der Königl . Regierung Herr Rektor
Gaul,  bisher an der Bürger - und Volksschule zu Langenschwal-
bach, ernannt.

al . Aus dem Taunus,  12 . Sept . Anstelle des Gastwirts
I . Kemps in Schloßborn  würde der Landwirt F . Becht auf
eine sechsjährige Dienstzeit zum Beigeordneten der Gemeinde
Schloßborn bestellt.

al . Vom Taunus,  12 . Sept . Wohl im  Hinblick der
Schmälerung der Gemeindeeinnahmen wurde bereits schon in
verschiedenen Orten der hiesigen Gegend das Gemeindeobst ver¬
steigert . Tie Preise stellten sich verhältnismäßig hoch, je nach
Sorten und Güte der Zentner 7—11 Mark . Die Steigerer haben
das Abpflücken selbst zu besorgen. Da das Obst auf Gefahr des
Steigerers ans dem Baume hängt , so wird derselbe nicht mit
dem Abernten zögern. Dieser, wie auch die Besitzer der Bäume
werden hierdurch zu Schaden kommen. Das Obst ist jetzt noch nicht
baumreif : die Früchte werden welk, der Geschmack wird fade
und solch geerntetes Obst ist keine Dauerware ; durch das feste
Anhasten des Obstes an den Fruchtzweigen werden dieselben zer¬
stört und die Erträge für die nächstfolgenden Jahre schwer be¬
einträchtigt . Vor Ende September sollte überhaupt die Obsternte
nicht vorgenommen werden.

Aus Wiesbaden
+

Für die Zwecke des „Roten Kreuzes^  sind bei uns
weiter eingegangen:

Von Bernhard Perscheid, hier , 30 Mark.
Kegelklub des Lese-Vereins „Alle Neune", Wiesbaden, 50 M.
Bon Frau Mstller -Netsche, hier , 100 Mark ; von 2 Dienst¬

mädchen 3 Mark . ( t , , ■ ; ,. '
Königliche Schauspiele

Es ist nicht angängig , daß sich die Bühnen von der herrschen¬
den Zeitstimmung ganz auf das Gebiet der patriotischen und mili¬
tärischen Stücke drängen lassen. Es genügt durchaus , wenn einer
tendenziösen Kunst mehr Spielraum gelassen wird . Tie Kunst
rein zu erhalten , ist auch Vaterlandsdienst , Erhebung und Kräfti¬
gung für die Zuhörer in solchen Stunden ihre Hauptaufgabe.
Dieser Forderung entsprachen die Vorstellungen der letzten Tage
im Hoftheater . Paul Heyse's historisches Schauspiel „Colberg " ,
von patriotischem Empfinden , selbstlosem Opfergeist und treuer
Liebe znm Vaterland durchzitterl , fand enthusiastische Aufnahme.
Wer hätte nicht mitgejubelt bei Pen bedeutungsvollen Worten
des prächtigen Invaliden (Herr Ehre  ns ) : „Sollt seh'n, die
Engeländer , die lassen uns mit ihrem Pulver sitzen!" Tie
Leistungen der übrigen Mitwirkenden sind bekannt , hervorragend
Herr Zollin  als Nettelbeck, Andriano  als Rektor Zipfel,
der gerade , ehrliche Gneisenau des Herrn Everth,  Fräulein
Jedeska  als talentierte , wenn auch noch nicht ganz fertige
Rosa, fetrc gezeichnete und einheitlich geschaute Gestalten.

,)D e r fliegende  H o l l ä n d e r", Richard Wagners in
ihren knappen Umrissen immer wirkungsvolle , volkstümliche Oper
ging in der bekannten sorgfältigen Aufmachung in bühnentcchni-
fcher und musikalischer Hinsicht am Samstag über die Bretter.
Es stand eine Reihe schöner, jugendfrischer Stimmen beieinander
und da mußte cS einen guten Zusammenklang geben. Tüchtig
Herr de Garmo  als Holländer , dem die Akustik unseres Hauses
immer geläufiger wird und ihn zwingt , mehr aus sich heraus¬
zugehen. Sehr erfreulich Herr Eckard als Daland ; und die
Senta von Fräulein Fr ick hatte einen ihrer glücklichsten Tage.
Ebenso Fräulein Haas und Herr Scherer . _

Gestern war „A i d a", Berdi 's äthiopische Sklavin mit all'
dem pompösen morgenländischen Drumunddran erschienen, um
wie immer dank ihrer prachtvollen Ausstattung und ihren musi¬
kalischen Vorzügen das helle Entzücken der Zuhörerschaft ioachzn-
rufcn . Die Opernaufführmig bot Bekanntes und oft Anerkanntes
Mieder in reichster Fülle . Verdi kann 'sich über unser treffliches
Personal 'gewiß nicht beklagen. Wer singt seine Kantilenenbogen
besser als Fräulein Englerth , Haas,  als die Herren Schu¬
bert , Geisse - Winkel , Eckard,  als unser Opernchor ? 'Das
klingt und singt hinein in die Herzen und macht auf das Publikum
ersichtlichen Eindruck, das sich an der Fülle der Gesichte und an
dem Wechsel'der farbenreichen Bilder von der sorgsamen Meister¬
hand des Stimmungskünstlers Mebus  fast nicht satt sehen kann.
Und wie spielt unser Orchester Verdi ! Bleibt nur zu wünfchen eine
größere Anteilnahme des P . T. Theaterpublikums angesichts der
ehrlichen Anstrengungen der Intendantur , den Bühnenbetrieb auf¬
recht 'zu erhalten . Wenn unsere dankbaren/ ),Feldgrauen " 'und andere
thec.tcrliebende Herrschaften aus Freibcrg und Umgebung ütcht
tüärett — trostlos und öde genug würde der Theaterraum aus-
schauen. Also auf ! neben Mars auch Minerva einiges Opfer
bringen . ■ L—g.

Delbrück -Vorträge
Ter Herausgeber der „Preußischen Jahrbücher", Professor Hans

Delbrück  setzte am Montagabend seinen Bortrag über „Ursprung und
Wesen dcS deutschen Volkstums" fort. Wie schon am Sonntag, so brachte er
auch dieses Mal zahlreiche neue Gesichtspunkte vor, Gesichtspunkte, die vor
allem für die Gegenwart einen außerordentlichen Wert haben.

Woher, so begann er, stammt der Name „Deutsch " ? Wahrschein¬
lich ist er nicht von dem Starstme der Teutonen abgeleitet. Der Name
deutsch kommt von DU oder Del und bedeutet soviel wie Leute, Volk. Das
Wort ist beispielsweise in den Namen der Stadt Detmold enthalten.
Otto I . nannte sich noch nicht Beherrscher der Deutschen, sondern erst
Barbarossa. Unter das deutsche Volk waren von allem Anfang an viele
Slavcn gemischt. Auch Berlin lag nicht ans ursprünglich deutschem
Boden. Die oberen Stände haben die Lande von der Steiermark bis
zur Ostsee germanisiert. Während heute ein .Ueberschuß der oberen
Stände vorhanden ist, der gerade in den besten Jahren brach liegt, gingen
damals die Söhne aus Köln, Dortmund und Main", nach Pommern und

Seite S
trugen germanische Ideen unter slavischc Völkerschaften. Engand leidet
nicht, wie wir heute, an einem Ueberschuß der oberen Schichten. Hier hat
man ihnen durch kolonisatorische Tätigkeit ein weites Tätigkeitsfeld
gegeben. Wir dürfen nicht vergessen: Was früher Brandenburg und
Pommern waren, nämlich Kolomalgebiete, das sind heute Ostafrika, Weit¬
afrika usw. Die Slaven sind germanisiert worden; sie wurden vollwertig
in deutsches Volkstum eingeführt, sic wurden zusammengeschweißt, nicht
durch ihre physische Beschaffenheit, sondern durch , den Geist. Dieser
Geist war durch die Kirche getragen.  Es muß den Volks¬
stämmen schwer gefallen sein, das Christentum anzunehmen. Der „Hei¬
land", die llebcrtragung des Evangeliums auf deutsche Verhältnisse,
zeigt ja zu deutlich, in welchem Gegensätze die christlichen Ideen zu ger¬
manischer Auffassung standen. Dann kam die Erwerbung Italiens.
Otto I. nannte sich römischer Kaiser. Er wollte Beschützer der katholischen
Kirche sein und hat sich für sie große Verdienste erworben. Die Ent¬
wicklung des deutschen Volkstums hat seit dieser Zeit von außen her,
von Rom, ihre großen Impulse genommen. Das „Nibelungenlied" und
der Kölner Dom sind die beiden herrlichen Denkmäler, die aus der innigen
Gemeinschaft von Staat und Kirche hervorgegangensind.

Ter Redner fand mit seinen glänzenden Ausführungen den leb¬
haften Beifall des Auditoriums, das sehr zahlreich erschienen war.

Unsere Soldaten brauchen Strümpfe
Mit dieser Uebcrschrist erschien in der „Wiesb. Ztg.", Morgen-,

aus gäbe vom 10. Sept., ein Artikel, unterzeichnet.: „I . H." Nach dem
ganzen Inhalt soll er sich auf die Tätigkeit der Damen des
Wiesbadener Männergesangvereins  beziehen. Darin wird
diese Tätigkeit bezweifelt und ins Lächerliche gezogen. Es muß deshalb fest-
gestellt werden, daß die Damen des „Wiesbadener Männergesangvereins"
allerdings wöchentlich dreimal abends 2—3 Stunden arbeitend zusammen¬
sitzen, daß sie regelmäßig und pünktlich erscheinen und die Arbeiten auch
zil Hause in der freien Zeit sortsctzen. Sie haben bereits 100 Paar
Strümpfe gestrickt und beträchtliche Quantitäten von Hemden und Bett¬
tüchern genäht. Die Damen arbeiten sehr fleißig und mit
großer Hingebung.  Das muß dankbar anerkannt, darf aber nicht,
wie der Herr „I . H". es sich erlaubt, verhöhnt werden. Man sollte ein
solches unschönes und undeutsches Benehmen , namentlich in der
gegenwärtigen Zeit, nicht für möglich halten.

Kriegsanleihe
Erleichterungen  für die Zeichnungen auf die Kriegs¬

anleihe bei der Nass. Landesbank und Nass. Sparkasse . In Rück¬
sicht darauf , daß es als eine patriotische Pflicht für Jedermann
zu betrachten ist, sich nach Möglichkeit an der Zeichnung ans die
Kriegsanleihe zu beteiligen , hat die Direktion der Nass. Landes¬
bank Einrichtungen getroffen , welche eine solche Beteiligung mög¬
lichst erleichtern sollen. In erster Linie sind cs die Sparer , die
in der Lage und berufen sind, bei der Zeichnung tätig mitzuwirken.
Tie Nass. Sparkasse verzichtet in solchen Fällen auf die Ern-
Haltung der Kündigungsfrist , ohne daß es irgend eines Nach¬
weises bedarf . Auch erfolgt die Verrechnung aus Grund des Spar¬
kassenbuches so, daß kein Tag an Zinsen verloren geht. Die¬
jenigen , die zur Zeit nicht über ein Sparguthaben oder über
bare Mittet verfügen , solche aber in absehbarer Zeit zu erwarten
haben, erhalten von der Nass. Sparkasse die zur Zeichnung nötigen
Geldmittel vorgeschossen, wenn sie in der Lage sind, andere Wert¬
papiere zu verpfänden . Der Zinssatz beträgt 6 Prozent , also soviel,
wie bet der Kriegsdarlehnskasse ohne jeden Zuschlag. Bei Ver¬
pfändung von Landesbankschuldverschreibungen beträgt der Vor-
zugszinssatz mtr 5Vs Prozent . Auch ist in diesen Fällen die Be-
lechungsgrenze höher, als bei anderen mündelsicheren Papieren.
Die Kriegsanleihen nimmt die Nass. Landesbank in Verwahrung
und Verwaltung (Hinterlegung ) zu den Borzugssätzen , die bisher
nur für Landesbankschuldverschreibungen galten . Durch die Hinter¬
legung wird der Besitz der Wertpapiere so bequem gemacht, wie
durch .Eintrag in das Reichsschuldbuch.

Tie Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur bei
der Hauptkasse der Nass) Landesbank in Wiesbaden (Rheinstr . 42),,
sondern auch bei sämtlichen 28 Landesbankstellen provisionsfrei
erfolgen . Wenn Jeder seine Pflicht tut , wird die Landesbank in
die Lage kommen, einen pamhasten Betrag zur Kriegsanleihe
abzusühren . Uebrigens werden die Landesbank und die Sparkasse
selbst, wie schon bekannt gegeben, für sich ganz erhebliche Beträge
zeichnen.

Kriegsanleihe und Industrie
Tie deutschen Heere haben überall große Erfolge gehabt

Zur Fortsetzung des Krieges und zur Erreichung deS endgültigen
Sieges bedarf es großer Geldmittel . Es ist eine Pflicht aller Be-
völlernngskreise , besonders aber der bemittelten Unternehmer , die
vaterländische Gesinnung durch Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
des deutschen Reiches baldigst  zu betätigen . Tie Handelskammer
Wiesbaden ist überzeugt , daß die Jnditstriellen und Kausleute des
Bezirks , aber auch die hierzu bemittelten Angestellten in her¬
vorragender Weise sich an den Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
beteiligen werden . Sie sieht daher von einer Einzelaufforderung
an die Wahlberechtigten ab und begnügt sich mit dieser öffent¬
lichen Aufforderung.

Tie Handelskammer Wiesbaden wird sich selbst mit einer
für ihre Mittel erheblichen Summe an der Zeichnung beteilige^

Flsischteueruny in Sicht!
Der Magistrat erläßt folgende Notiz: Der Herr Landwirtschafts»

minister macht daraus aufmerksam, daß eine große Anzahl von Schweinen
zum Schlachten auf den Markt geworfen wird,, da die Futtermittel für
diese Schweine in Bälde zu Ende gehen werden. Bei dieser Sachlage
empfiehlt es sich, daß die Bevölkerung den Genuß von Schweinefleischs
das zurzeit auch im Preise er h eb li ch$ e fu.n f ett i st (?) demjenigen
von Ochsen- und Kalbfleisch vorzieht und sich nach Möglichkeit mit einem
genügenden Vorrat von Danerwaare versieht. Die Metzgerinnung in Wies¬
baden ist veranlaßt worden, sich mit Danerwaare ausreichend einzudecken.
— (Wenn hier von zuständiger Stelle behauptet wird: Der Preis des
Schweinefleisches sei im Preise erheblich gesunken, so ist daran im De¬
tail Handel  nichts zu verspüren. Nach wie vor kostet das Schweine¬
fleisch in seinen gewöhnlichen Stücken1.10 M. pro Pfund !!)

Einigungsamt für Handwerker
Angesichts der infolge des Krieges öfter eintretendcn Schwierigkeiten

in der Regelung gegenseitiger Verbindlichkeiten zwischen Handwerkern und«
ihren Lieferanten bezw. ihrer Kundschaft hat, wie bereits früher mit¬
geteilt, die Handwerkskammer Vermittlungsstellen, bei den Handwerks-
ämtern zu Frankfurt a. M. und zu Wiesbaden, Hermannstraße 13,
eingerichtet. Für Wiesbaden und Umgebung besteht also ein „Einigungs¬
amt" in diesem Sinne bei denr Handwerksamt Hermannstr. 13, kessest
Inanspruchnahme jedem Handwerker freisteht.

Erleichterung der Ausfuhr
von Waren, welche nicht dem Ausfuhrverbot unterliegen. Die Handels¬
kammer Wiesbaden teilt folgendes mit : Um die Ausfuhr zu erleichtern und
besonders das Auspacken der Waren bei der Ausfuhr-Kontrolle zu er¬
leichtern, ist ein eigenes Verfahren vom Finanzminister eingerichtet
worden: 1. Die Firmeninhaber müssen sich einen besonderen Eralubms-
schein beim zuständigen Hauptzollamt beschaffen. Die besonderen Be¬
dingungen hierfür sind vom Hauptzollamt zu erfahren. Sic bestehen
in besonderen Vorsichtsmaßregeln und Verpflichtungen bctr. Zuwider¬
handlungen gegen das Ausfuhrverbot. 2. Zu jeder Sendung ist ein
doppelter Fakturenauszug anzufertigen, der den Namen der absen-
dcndcn Firmen, Tag der Ausstellung, Gattung und Menge der Ware»
und das Bestimmungsland sowie die Versicherung enthält, daß keine ver¬
botenen Waren und außer Faktura oder Borderau keinerlei schriftliche Mit¬
teilungen beigepackt sind. Dieser Auszug ist zusammen mit dem Erlaubnis¬
schein der Handelskammer vorzulegen. Die Handelskammerbescheinigt
je nach Prüfung aus dem Auszuge, daß gegen dessen Richtigkeit keine Be¬
denken bestehen. Die Sendungen sind beim Ausgangsamt mit den Fracht¬
papieren usw. sowie dem bescheinigten Faktururauszug vorzukegen. Dem
Ausgangsamt steht es zu, sich mit der allgemeinen Beschau zu begnügen
oder eine besondere Beschau zu verlangen. — Wegen der Behandlung!
der Postsendungen ergeht besondere Verfügung. Den Gewerbetreibendem
welche von diesem erleichterten Verfahren keinen Gebrauch machen wollen^
steht es frei, beim Zollamt des Verscndungsortes die Sendung mit einer
Anmeldung vorzuführen. In diesen Fällen werden die Waren unter Ver¬
schluß auf dem Ausgangszollamt abgefertigt und die Oeffnung an der
Grenze vermieden. ' '
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(Eilte BetriebswerkstStte für arbeitslose Frauen
_Das dankenswerte Entgegenkommen des Herrn Oberbürgernreisters

Mlässing hat es möglich gemacht, in einem städtischen Lokal eine Betriebs-
Werkstätte für arbeitslose Frauen und Mädchen, die keine Kriegszulage
erhalten , zu eröffnen . — Aufträge jeder Art in Weißzeugnäherei , Flick¬
arbeit an Wäsche und Kleidern, Maschinenstopferei, Kinderwäsche,
Stickereien und Strickarbeiten werden unter bewährter Aufsicht in und

' außerhalb d er Werkstätte ausgeführt . Die Gönner der Arbeitslosen und
Hreimarbeitcrinncn werden herzlich gebeten, durch H -ergabe von
Arbeit  das Unternehmen zu unterstützen, damit die beklagenswerten

. Frauen , denen es peinvoll ist, Almosen anzunehmen , sich durch Arbeit!
den notwendigsten Lebensunterhalt verschaffen können. Ungeübte Ar¬
beiterinnen jeden Berufes werden unentgeltlich unterrichtet . Näheres sich^

!«Anzeige. (So ists recht. Arbeit  und keine Almosen !)

Ein Wink für Tabakversand an unsere Lieben
im Felde

In eine leere Blechdose steckt ntan eine weiße Tüte , füllt
dieselbe mit feinem lose gewogenen Tabak , etwa 150 Kr . (das
ganze Paket wiegt 250 .Gr .), bindet die Düte wie ein Säckchen
zusaminen , tut eine kleine Mitteilung lstnein , umbindet die Tose
Mit Zeitungen und leichter dünner Kordel , klebt eine Feldpost-

)Adresse darauf und hat so eine billige Verpackung und der Krieger
.bekommt eine tüchtige Sendung Tabak , nach der er und ferne
lieben Kameraden lechzen . — Wäre nun unsere Reichspost so

.entgegenkommend , kein Porto  für solche Liebesgaben ihres
Reichsheeres zu nehmen , würden es minderbemittelte Leute , die
manchmal sehr viele ihrer Angehörigen im Heere haben , und

'doch ein jeder etwas haben soll , gerne öfters etwas schicken und
es der Reschspost int ganzen Leben nicht vergessen und Dank
dafür wissen . Am besten wäre es , wenn die Militärbehörde außer
der Verpflegung auch für das Nötigste , den Tabak , sorgte , so-
daß er niemals ausginge . — Wir erhielten eine Feldpostkarte,
welche den reinsten Notschrei nach Tabak enthielt , sonst kein ein¬
ziger anderer Wunsch , nur Taba  k! . :

Schiedsamt für Mietforderunoen
Unter dieser Bezeichnung hat sich hier ein Einigungs -Amt gebildet,

welches hauptsächlich den Zweck hat , gerichtlichen .Auseinandersetzungen
zwischen Hausbesitzern und Mietern vorzubeugen, Einigungen herbeizu-
führen und Aufklärung über die Verpflichtungen in der jetz'gen Kriegs-
Zeit zu geben. Dem Schiedsamt gehören Vertreter der Kgl . Polizei , der

.Handelskammer , der Handwerkskammer, des Haus - und Grundbesitzern
Vereins , der Gewerkschaften und Stadtverordnete , welche Mieter sind,
an . Die Zusammensetzung des Schiedsamt bürgt dafür , daß, die Fälle,
welche ihm unterbreitet werden, sachlich und unparteiisch unter Berück¬
sichtigung aller Umstände geprüft werden. Das Schiedsamt befaßt sich
nicht nur mit Mietforderungen , sondern wird auch dann tätig werden,
wenn Hausbesitzer in Notlage geraten sind und die Hypothekenzinsen bei
.Fälligkeit nicht entrichten können. Auch hier wird das Schiedsamt
vermitteln und einen Zahlungsaufschub herbeizuführen suchen. Es ist init
Sicherheit anznnchmen , baß diese neue Einrichtung einem allseitigen
Wunsche entspricht und stark in Anspruch genommen wird . Anträge sind
an die Geschäftsstelle des Schiedsamts , Luisenstr. .19, zu richten. Ge¬
schäftsführer des Schiedsamt ist Herr Direktor Gottfried Cramer.

Warnung!
Auf einen plumpen Schwindel  ist leine Reihe Ber¬

liner Geschäftsleute hereingefallen . In Mehreren Zeitungen waren!
'in den letzten Tagen die neuen Darlehns -Kassenschmne abgebildet
und zwar in einigen so genau , daß . Man an Hand der Abbildungen
leicht feststellen konnte , ob die Scheine , die Man zuerst in die
Hand bekam , auch wirklich echt wären . Ein geriebener Schwind¬
ler kärn nun auf den Gedanken , die Vorder und Rückseite der Ab¬
bildungen znsamMenzukleben und diese Abbildungen als neue
TarlehuSkassenscheine auszugeven . So unglaubhaft es auch klingen
mach eine ganze Reihe Leute nahm diese Zeitungsausschnitte in
Zahlung . Erst wenn sie sie weitergeben wollten , entdeckten sie
dann , daß sie einem Schwindler ins Garn gegangen waren , denn
sie wurden die schöne,: Bilder nicht wieder los . Mehrere Ge¬
schädigte haben daraufhin Anzeige bei der Kriminalpolizei ge¬
wacht . Es sei darauf hingewiesen , daß , die neuen Tarlehns-
Kassenscheine genau so sorgfältig hergestcllt worden sind , wie die
Iieichskassenscheine und nicht so leicht nachgeMWjt werden können.

Englische Lügenberichte
> .Einem Privatbriefe aus Amerika entnehmen wir die Beweise, wie

die Amerikaner  durch englische und französische Lügenberichte be¬
schwindelt werdm . In dem Briefe heißt es : „ . . . Ganz Europa ist auf
dem Kriegsfuße , wir leben hier in einer großen. Aufregung . Direkte
Nachrichten von Deutschland bekommen wir nicht, alles kommt Über Eng¬
land , und die bringen bloß — Lügm . Bor zwei Wochen berichtete ein
Extrablatt : daß die Engländer 19 deutsche Kriegsschiffe in die Lust geblasen
hätten ! Dann hieß es wieder, die Amerikaner würden in Deutschland so
schlecht behandelt . Doch das tollste stand letzte Woche in einer englischen
Zeitung : danach sollte der deutsche Kaiser  von einem französischen
Luftballon von Berlin entführt worden sein. Dann hieß es, er sei er¬
schossen worden usw. - Das schlimmste ist, baß durch die Lügennachrichten
das Volk irregeleitet wird, so namentlich die hier in 28f - . wvh-'
nmden Elsässer,  die große Vorbereitungen zu ' einem Fackelzug

.treffen , weil sie wieder französisch  werden !" — Nun , damit wird

.es noch gute Weile haben . Aber für uns ergibt sich die Pflicht, Aufklärring

.zu schaffen durch deutsche ZeiMngen, die wir unseren Freunden in Amerika
znschicken. ; l j

An unsere Landwirte und landwirtschastl. Verbände!
ITie gedörrte Zwetsche(Pflaume ) ist ein beliebtes und gesundes Volkse

ernährungsmittel . Infolge einiger Fehljahre ist nun die einheimische
Zwetsche aus dem Handel , besonders aus dem Großhandel fast ganz ver¬
schwunden mrd durch ausländische Sorten , kalifornische, bosnische, ver¬
drängt worden. Die diesjährige Zwetschenernte ist in den meisten Gegenden
Deutschlands eine sehr reiche; die Arbeit des Dörrens ist eine sehr leichte:
der Erlös der gedörrten Zwetschen erheblich höher, als der frischen— der
Absatz auch an den Großhandel wird ein sehr leichter und günstiger sein,
da der Import ausländischer Zwetschen durch den Krieg sehr erheblich
unterbunden wird . Es würde also im Interesse breiterer Volksschichten
und ebenso des Handels wie der Produzenten selbst liegen, wenn sich
recht viele Landwirte entschließen wollten, einen Teil ihrer Zwetschenernte
tzn rösten.

Tresterversteigerung
Mittwoch, 16. September , vormittags 11 Uhr, werden in dem Ge¬

schäftszimmer der Kgl . Weinbau- und Kellerei-Direktion , Adolfstr. 4, die
während der 1914er Weinernte sich aus den fiskalischen Weinbergen und
den Weinbergen der Kgl . Lehranstalt zu Geisenheim ergebenden Trauben¬
trestern öffentlich versteigert.

Olrtober-Amzug 1914
Die augenblicklichen Verhältnisse werden auch von einschneidender

Wirkung auf die bevorstehende Herbstumzugszeit sein. Ein großer Teil
des Packer- und Arbeiterpersonals der Spediteure steht im Felde, ebensv
ist der größte Teil deren Pferdematerials zu Kriegszwecken einqezogeN
worden. Es ist nun zu befürchten, wenn in den letzten September - und

'Oktobertagen ein außerordentlicher Andrang von Umzügen stattfindct,
daß cs den Spediteuren kaum möglich sein wird, alle Transporte pünktlich

/erledigen zu können. Unter diesen Umständen empfiehlt es sich für die Um¬
ziehenden, ihre Umzüge in besonders leerstehende Wohnungen möglichst
zeitig bewirken zu lassen, damit die Hauptnmzugstage entlastet werden und

.sie sich eine möglichst gute Bedienung sichern. Da für Umzüge, die früher

.als an den Hauptziehtagen stattfinden , auch die Preise billiger sind, so ist
der Gewinn für die Uebersiedelnoeir eine doppelt bessere Bedienungs-
Möglichkeit und billigere Preise.

Kunstnotizen
K ö n i g l i che S cha u s p i e l e.

Im Interesse einer geregelten Abfertigung des Publikums bittet ®ut
Intendantur , die 1. Rate des Abonnementsgeldes , unter Vorlage der
Benachrichtigungskarte , in der iiachstehenden Reihenfolge vormittags von
9 bis 1 Uhr an der Kasse des Königl . Theaters (in der Kolonnade)'
chnzuzahlen. Tie Unmeldenummern:

* 1 bis 150 am 16. Septembe.
151 bis 350 am 17 . September
851 bis 550 am 18. September

k 551 bis 750 am 19. September j
' 751 bis 850 am AI. Sevtember j

Rheinische Äolkszeitung Nr . sä» Wtenstag , 15 . September 1014
951 . bis 1200 am 22 . September

über 1400 am 24. September
1200 bis 1400 am 23. September . .

* Residenz - Theater.  Am Mittwoch wird das Eröffnungs-
stück„Väter und Söhne " als Volksvorstellung zu kleinen Preisen gegeben.
Diese Vorstellung beginnt um V-8 Uhr. . Dutzend- und Fünfzigerkarten
haben zu alten Volksvvrstcllungen in der Weise Giltigkeit , daß für eine
Wonnementskarte zwei  Plätze verabfolgt werden. , ;

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 9 . September : Liftjunge Paul Meister , 21 I.

— Am 10. September : Maria Höschen, 5 I . Wwe. Johannette Bieber,
geb. Wendland , 83 I . — Ani 11. September : Pfründnerin Elisabeth
Gotttreu , 84 I . Klavierlehrerin Anna Sinz , ' 60 I . Wwe. Katharina
Marklvsf , geb. Klepper, 57 I . Wilhelm Molamure , 4 M.

Aus dem Bsremsleben
* Elisabethen - Verein.  Am Mittwoch, 7.15 Uhr : hl. Messe

für daS f Frl . K o w a t s ch.

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener und Frankfurter
Schlachtviehrnarkt vom 14 . Sept . 1814.

Ochsen.

Wiesbadenrr
Preise

I Frankfurter
Preise

Lebend- Schlacht- Lebend- Schlacht-
Bellst., ausgemäü. höchst. Schlacht- gewicht. gewicht. gewichr. gewicht

Werts, die nochn. gezogen haben 5j k* M) kg. 50 kg.
(ungejochte) . 50—!>S 92—102 — —

Bollfl. ansgemäst. im Alt. v. 4-7F. 48—52 88—98 52—56 94—08
Junge fleischigeu. ansgemäst. und

ältere ausgemästcte . . . . 43- 47 80—83 45—49 85—90
Mäß. genährte !g. u. gut genäh. Slt. — — 41- 44 75- 81

Bulle ».
Bollfl. ausaewachs. höch. Schlachtw. 43- 48 73- 82 47—50 78—84
Vollfleischize;üngere. 37—42 63—71 40- 44 70—76
Mastgenahrte jg. u. gut genäh. Slt. — — — —

Färsen und Kühe.
Vollfl. ausgem. Fäts . h. Schlacht« . 40—52 85—95 44—48 82—86
Bollfl. ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 40—46 73—82 40- 45 74—84
Aelterc ausgem. Küheu. wenig gut

entwickelte jüng. Küheu. Färsen 41—45 76- 85 39- 43 75- 83
Mäßig genähtte Kühe und Färsen
Gering genährte Kühe und Färsen

— .-6—40 67- 74
— — 30- 35 60—70

Kälber.
Doppellender, feinste Mast . .
Feinste Mastkälbec. _ 50 - 52 83—86
Mittlers Mast-u. beste Sanqkälber 54—60 90 94 44- 48 75—81
Geringe e Mast, und gute Saugt. 43- 50 80- 83 40- 44 68- 75
Geringere Saugkälber . . . 40—46 , 8- 78 —

Schafe.
MastlSmmcru, längere Masthäm.
G-ringere Masthämmei u. Schate

45", 94 44 96

Aelterc Masth. geringere Masth.
und gut genährte junge Schafe. . — —
Aiä t̂g gewährte Hämmel tu Schale

lMerzschafe) . — — — —
Schweine.

Bollfl. bis zu 100 kg Lebendgew. 47'/, - 48 62- 63 45- 48 53—60
Bollfl. über 100 kg UebendgewiLt 47'/, - 47 61—62 45—47 57—59
Bollfl. über 125 kg Lebendgewicht 40- 49'/, 62- 63 43—48 58- -60
Fette über ISO kg Lebendgewicht 48 62 46—48 58—60
Fleischige unter 100 kg Lcbendge.v. 42 — 44 53—55
Unreine Sauen u. geschnittene Eber — — —

Der Auftrieb  auf dem Schlachtviehmarkt Wiesbaden
betrug : Ochsen 39, Bullen 61, Färsen und Kühe 186, Fresser 00
Kälber 429 , Schafe 91, Schweine 1100 . M ar k t v e r l a u f - Bei
mittlerem Geschäft hei Großvieh Ueberstand , Schweine und Klein¬
vieh ausverkauft.

Der Austrieb  ans dem Schlachtvieh markt Frankfurt'
am Main  betrug : Ochsen 398, Bullen 74, Färsen und Kühe
864 , Fresser 00 , Kälber 472 , Schafe 103, Schweine 2554 . Markt-
verlauf:  Rinder langsam , Schweine mäßig , bleibt unbebauten-
der Ueberstand.

Neueste Wetterwarte
16.- 30 . September  1914.

^Nachdruck, auch auszugsweise , verboten.)
Am 16. Sept . ist der Himmel meist bewölkt, zeitweilig fällt Regen

bei schwachem Winde ; am 17. nehmen die Niederschläge in Süddeutschland
noch zu, während von der Nordsee her sonniges Wetter naht.

Mit dem 18. kommen auch für 'Mittel -Deutschland vorwiegend
sonnige, warme Tage , die fast ohne Unterbrechung bis zum 23. September
fortdauern.

In dieser Zeit fällt morgens Tan oder Nebel, tagsüber ist der
Himmel heiter, zeitweilig fast wolkenlos und die Luftbewegung nur
gering.

Am 23. ist es zuerst heiter, darauf kommt starke Bewölkung, abends
steigen vereinzelt Gewitter auf . Vom 24 —25 . ist der Himmel neblig
bewölkt, worauf nach kurzer Aufheiterung die Gewitterbildung bei
schwachem Winde zunimmt.

Vom 26. ab folgen sonnige Tage bis zum 29 . d. M ., wobei
morgens Tan oder Nebel, darauf vorherrschend schönes Wetter bei leichter
Luftbcwegung zu erwarten ist.

Am 30 . ist es vorübergehend heiter , es naht aber starke Bewölkung,
zeitweilig fällt schon Regen da vom Ozean her eine tiefe Depression
naht , so das; vom 1.—3 . Oktober auf der Nordsee Sturm und Regen zu
gewärtigen sind.

Das ist im allgemeinen der Witterungscharakter in Mittel¬
deutschland.

Gundelfingen,  im August 1914.
Matthacus Schmucker,  Stadtpfarrcr.

K.Eichhorn  ÄS-
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

Wetter 1« üacSifächtea?
vom 14. September vorm. 10 Uhr

j JSTORO-
KETEK
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40.

10 .
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30- =1
j Wettervoraussage der Met:orologischen Abteilung des
j Physikalischen Vereins, Dienststelle Frankfurt ». M. für

(morgen i
Vorwiegend wolkig und trüb mif Regenfäüen

kühle südwestlcheWinde.
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Höchster Thermometer-Stand 15 Grad C.
Niedrigster Thermometer-Stand 10 Grad C.

Amtliche Waffeestands - NcrchrichLen

Rhein
Waldshut.
Kehl. . .
Maxau . .
Mannheim
Worms . .
Mainz .
Bingen . .
Cauö . .

gestern heute

— —
— —

1.20 1 20
1.40 1 43
2 . 11 2 . 11

2

Main
Witrzburg . . ,
Lohr.
Aschaffenburg. .
Groß-Steinheim.
Offeubach . . .
Kosthcim . . .*Neckrar
Wimpfen . . .

gestern

0 98

1.00

1.Ö2

1.02

Zeichnungen auf die Rnegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen, bei unserer
Hauptkasse(Rh ein stra ße 42) und den sämtlichen
Landesbank st eilen.  Für die Aufnahmen von
Lombardkredit zwecks Einzahlung auf die Kriegs¬
anleihen wird nur der Zinsfuß der Darlehns-
kafse ( 6 °/->) ohne jeden Zuschlag  berechnet.

Wiesbaden,  den 14. September 1914'

Direktion der Nasscmischen Landesbank.

ilspäue Miriafife
fir Me ßeraetaüea ki  elpilip fite iUoille.

Das Rerchsgesetz vom 4. August d . Js . bestimmt , daß sämtliche
Orts -, Land -, Betriebs - und Jnuuugskrankenkassen die Leistungen
auf die Regelleistungen und die Beiträge auf 4V2 vom Hundert des
Grundlohncs festzusetzen haben.

Unser Antrag , niedrigere Beiträge zu erheben und höhere
Leistungen zu gewähren , wurde vom Beschlußausschuß des König"
lichcu VersicheruugS -Amts a'bgelehnt.

Tie Familienhilfe , § 33 der Satzung , welche zu den Mehr"
leistuugen gehört , kommt hiernach ab 4 . August er . in Wegfall.

Cabelle über zu keisttrrdr Beitrage für ständig Beschäftigte:

Lohn¬
stufe

Tagesverdienst
Kraiikenkassenbeitraz Invaliden - •

Versicherungsbeitrag
zur Einteilung für die hiervon zahlt für die hiervon zahlt

nach Stufen
©

Woche
int

stanzen

Arbeit¬
nehmer

Vr,

Arbeit¬
geber

Vs

Woche
im

ganzen
Arbeit¬
geber

Arbeit
nehmet

I weniger als, ^ 1.17 0 .80 0 .21 0 .14 0 .07 0 .16 0 .08 0 .08

II bis cinschl. ^ 1.83 1.60 0 .42 0 .28 0 .14 0.24 0.12 0.12

III bis cinschl. <̂ £ 2 .83 2 .40 0 .63 0 .42 0 .21 0 .32 0 .16 0 .16

IV „ „ ĉ 3 .83 3 .20 0 .84 0 .56 0 .28 0 .40 0 .20 0 .20

V „ „ c/̂ 4 .50 4 .00 1.05 0 .70 0 .35 0 .48 0 .24 0 .24

VI mehr als ^ 4 .50 4 .80 1.26 0 .84 0 .42 0.48 0 .24 0 .24

Diese Beitragssätze gelten ab 4. August er ., da das Gesetz
mit diesem Tage in Kraft getreten ist.

Mit Rücksicht auf die außerordentlichen Anforderungen , die
zurzeit an die Kasse gestellt werden , ersuchen wir die Herren
Arbeitgeber und die beitrittsberechtigten (freiwilligen ) Mitglieder
dringend , die fälligen Beiträge pünktlich , einzuzahlen.

Eltville,  den 14 . September 1914.
Ter Vorstand:

I . A. : Jacob Burg,
T. Vorsitzen der . _ _

Betriebrwerkstätte für weibliche arbeitslose»
und für Heimarbeiterinnen

Am Kaiser -Friedrich-Bad 4,1 ( Adlerstratze)
Größere und kleinere Aufträge für jede Näh - , Sti3-

und Srickarbeit , von erstklassigen  Arbeiterinnen aü§"
geführt , nehmen entgegen Frau Dr . Alexander , Herrngarten^
straße 16,1 ., und Fräulein Feldmann , Kaiser -Friedrichs
Ring ,1 , III, _ _ _

D. R. P»« nlPrämiiert SHZA-SMß.
(Zahnersatz ohne Gaumenplatte)

D. R. Patent Nr. 261107. i

Goldene Mcdtiiie ist eine epochemachende Erfindung No. 261101-
auf dem Gebiete der Zahnersatzkunde . Die Ideal -Zahn drücke , deren Ah"
fertigung für den Patienten die erdenklich schonendste Behandlung er
möglicht , macht das Abschleifen der als Brückenpfeiler dienenden Zäh 11®
überflüssig . Die im Munde festsitzende Brücke kann infolge ihrer sinn¬
reichen Konstruktion ohne Beschädigung derselben aus dem Mund?

entfernt und wieder eingesetzt werden,
Das Recht zur Anfertigung der Ideal Zahn -Brücke D. R. P. für den Bezir*c
Wiesbaden besitzt allein Pfllll RStlfü , Zahn - Praxis , Frleörichstr . 50>l'

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

Königliche Schauspiels PotRG saunhbita *£ >
Wiesbaden,

Dienstag, den 15. September 1914.
193. Borstellung.

Könrgskittder.
Musikmärchenin drei Bildern. Musik

von Engelbert Humperdinck,
Text von Ernst Ros me: .

menschen:
. Herr S >iierer
Fr. H.-Zoepsfeln. G.

,'Ör. G:iss-«iSiitfcl
Frl. Haas

Herr v. Schenck
Hsrr HaasKärk

M är chen
Der ^ knigSsohn
Di : Gänsemagd
D r Spielmann
Di : Hexe . .
D :r Holzhacker
Der Be ênbinder
Sein TöchlfrL'en
Der NatSLlreftr
Der Wirt . .
Die MiitStochtrr
D -r Schneider .
Die Stallmrgv
Oie Schenkmazd
Zwei Torwächter
Eine Frau . . . .
NatSherren und Ratrfrau 'n,
frauen, Handwerker, Spi > '

Kinder,
Erster und dritter Akt vor der Hexen
Hütte im Hellawald, der zweite auf dem

Stadtanger von Hellabronn.
Orchester»Vorspiel zum !. Alt : Der
Königssohn. 2.  Akt : Hellafestu. Kinder-
reigen. 3. Akt: Verdorben— Gestorben.

Spielmanns letzter Gesang.
Keine Ouvertüre ! Nach dem st. und
2.  Bilde treten Pausen von je 15 Min.

ein.
Anfang 7 Uhr. Ende 10.15 Uhr.

ll-ut-.
B-ik.

h- RieSHtu ®4 »t'
Herr Ney köpf
F l . Gnrtne /
Herr GerhartS
Virau Engelmann
Frau Ebe.-
Heir Buhrdt
Herr Schmidt
Frl . Ulrich

Bürger und Burgers
Burschni, Mädchen,

30s »LaNg , ' Gaechestraße 23
erteilt gcwiffenhafieit Musikunterrich-

KlVitt , SttküSüiM , GestE,

bi?, Ttzesrie.
Schönes neuerbautcs, kleines"Landhaus

mit Veranda und Garten p:r 1.
zn verkaufen oder zn vermieten. D« '
gleichen eine -L Zimmer - Wobst "" ?
mit Zubehör zu vermieten. Näĥ ^
Eltville , Schwalbachcvstraße ^ ^

Ache eiMißfmc
1 Leit rstuhl und einfacher Wastßiis^

zu verkaufen.
Eltville , KirchtzKsse S»

4 « )
jSSt/

Regensburger Maricnkalender80 *J
Benzigers Marienkalender. 80F
St ^AntoniuSkalender. . .
Rheinischer Volkskalender

zu haben
bei den Volkszeitungsträgeklk

und im Verlag
Friedrichsttaßc 30 Telephon Nr. 6^
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